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Diamantener Hochzeitstag. 
Von Inna dont Strande- 

Jrn freundlichen Forsthause sitzt 
Großmutter am Fenster und blickt 

sinnend hinaus, bunte Blätter tanzen 
im Winde; in tausend verschiedenen 
Farben prangt das Laub der Bäume 
und Straucher, sonderbare Schatten- 
bilder nxalt das Sonnenlicht durch die 
schwankenden Zweige, uverall blitzen 

,lia)te Perlen vom even vorübergeklun- 
genen Strichregen, es ist ein yuokches 
Bild, welches die ini Wald ergraute 
Frau schon so oft gesehen und immer 

erfüllt es sie wieder mit Freude und 
Bewunderung Sie lauscht dem viel- 

siiuinigen txoncert der gefiederten 
Sänger noch mit derselben Theil- 
nahme, die sie vor 60 Jahren ent- 

pfand, als sie, die junge, glückliche 
Frau, zuerst das einsame Forstyauö 
betrat. 

Ach, sie hat viel erfahren in Ihrem 

langen Leben. Noch schafft sie rüstig 
in der jungen Wirtyschast des Euren, 
nur fetext sie ausnanmsioeise neii:e, 
denn es ist ein Festtag siir sie, ein vyoyer 

fEt;rentag, ihr diamanteneg Hochzeits- 
est. 

Heute dor 60 Jahren wurde sie nach 
dresfayrigem Brantstande dem schma- 
cken Ferner Ludwia angetraut, . ie 
schön und hoffnunazfreudig begrüßte 
sie den Wald, der ihr feierlich, rote eine 

Kirche, nur tausendmal schöner, er- 

chien. 40 Jahre ruht er, mit den sie 
arnals fröhlichen Einzug gehauen in 

die tannenduftende Wohnung, schon 
unter’rn grünen Rasen, vierzig Jahre 
trägt sie die Wittwenhaube, ade: mit 

derselben Liebe und Treue, loie am 

grünen Hochzeitsniorgen, tragt sie sein 
Bild im Herzen! Mit banger Wehmsith 
gedenkt sie des schrecklichen Tages, als 
er in Voller, frischer Manne-straft die 
Spielhahnfeder auf dem Schütze-thun 
das Gewehr über der Schulter-, an ih- 
rem Hochzeitstage lustig Pfeiiend in 
den thausrischen Morgen l;jna115tritt, 
dort an der Ecke schaute er nach einmal 
grüßend zurück, schwang triftig den 

Hut, als er seinen junaftensinaden mit 
der Mutter in der Haus-thue stehen fah 
—- ach, es- mar sein letzter Gruß, der 

letzte Blick aus den auten treuherzigen 
blauen Augen, tveniae Stunden fraier 
brachten sie den oonWilddieben ers-stos- 
senen Förfter mit einer tlaffendenI 
Wunde, talr und todt! Da feierte Ger- 
trud einen Hochzeitstaa so schaurig 
und trübe, daß ihr Haar sich kleixhte; 
damals wand tie ihren ersten Todes- 
tranz, dem noch so Viele folgen srllten 

Sieben Kinder umstanden mit ihr 
traucrnd die Leiche des aeläehten Va- 
ters-, schön und start wuchsen sie Heran, 
die Söhne und Töchter dea Waldes; 
Tage neuen Glückes, neuer Hoffnung 
folgten in friedlicher Reihe. Nach und 

nach wurde es stiller und einsamer irn 

got-Hause die Töchter folgten ihren 
atten in die Ferne, die Söhne zagen 

hinaus in’s Leben, vier-von den sechs 
Aus-gezogenen kehrten nach Jahren 
trank und gebrochen zurück, sie ruhten 
aus im Elternhause, am Mutterherzem 
von den Stürmen und Kämpfen des 
Lebens, von dem Schmerze, der ihr 
Leben in der Blüthe aebrochent Die- 
selben Arme, die sie in’s Leben truaen, 
betreten sie auch zur letzten Ruheststte, 
Jahr für Jahr war es Gertrud beschie- 
den, einen Todtentranz zu winden, 
fromm und ergeben beugte sie sick un- 

ter der Iwaltigen Hand Gottes. 
Jhr rstgeborener, der junge För- 

er· hatte ein trautes Weib genommen, 
D der alternden Mutter die Last des 

Hausstandes abnahm. 
« 

Eine kurze Zeit der Ruhe kam nun 

gr- die geduldig ihr Kreuz tragende 
utter, dann aber füllte sich das al- 

ter-graue Zorsthauz mit einer fröhli- 
che-, blühenden Kinderschear. Groß- 
mutter bekam tüchtige Arbeit, die vie- 
len kleinen, unruhian Blandtöpichen 
zu pflegen und zu unterhalten. 

Da traf auch den jungen Jöifier 
rast traurige Loos seines Amtes, sie-J- 
hauer trugen ihn blutend in’«- Forst- 
hauz, aber er war nicht leicht und ! 

glücklich henübergeganaen, wie seinVa- 
ter, die tuckische Kuael des Wilodiskbes 
hatte die Lunge verletzt, lange, schwere 
Wochen sesselten den starken Mann an 

dad Krankenlager, der so gern, so 
brennend gern sur die Seinen leben 
wollte. Dann gan er hinüber. 

Jetzt hat der Enkel die Försterei. 
auch ihm blüht ein reicheg Eheqliick, El- 
tclnfreudez wird auch er deniVerk)äng- 
nise erliegen und wrzeitia enden- 

Diese Gedanken und Erinnerung-en 
ziehen durch die Seele der schönen at- 
terk Frau, während sie dem Zbieie der 
Blätter im Winde z-uschaut. Sie fühlt 
fut; bange und einsam, andächiLk fal- 
rits sie die Hände, eine heiße Sehnsucht 
übermannt sie nach Dem Oxeißgetieoten 
und so schmerzlich entbehrten Gatten, 
den sie vierzig Jahre lang beranert 

« 

hatt —- —-— 

Da stürmt sie herein, die tleine mun- » 

tere Urentelschaar, umringt zärtlichllrg i 
Jioßrnutter, klein Else brinat ihr einen i 
Mächtigen Strauß dustender Waiosl 
blumen, während Hänschen Nüsse ae- ( sammelt hat, die er glücklich vor der » 

Greifen ausbreitet und ganz verblüfft 
dreinschaut, als er hört, daf; nie alte 

rau seine geltebten Nüsse nicht mehr 
ißen kann. 
Jth kehrt auch der jun« e Förster 
i-, freudig begrüßt von 9Frau und 
sichern, er ist in der Stadt gewesen, 

jubelnd drängen sich die Kleinen her- 
Cz les-I ko Unser mitgebracht 

er ab unt- reicht fei- 
blenden Blicke-regt 

site Im- , estialtetifetife zitternd 
m Mk met etue Ins- 

Thriine entrollt langsam ihren milden, 
tlaren Au en. Sie hält ein schönes, 

gro I, lege wohlaelunaenesBild ihres 
; vert tordenen Gatten in der Hand, wel- 

ches ihr Enlel von dein einzig vorhan- 
denen ganz kleinen Bilde pirrch einen 
geschickten Künstler hatte anfertigen 
lassen, um die geliebte Großmutter an 
ihrem diamantenen Hochze isötueie zu 
überraschen Die junge grau dringt 
vorsorglich einen dichten Epheatranz, 
das Bild des Großvaters zu schmücken, 
selig schaut die Grcisin auf die lan.«·- 
entbehrten Züge, sie scheinen ihr lei e 

zu winken Wie ein stiller Vorwurf 
zieht es durch ihre Seele, daß sie sich 
heute einsam und traurig gefühlt, wc 
sie doch so unendlich reich in der sie um-v 

gebenden Liebe ist und alle Ursache 
hat, ihren Friedlichen Lebeiigabend 
dankbar und zufrieden zu genießen. —- 

Hiinschen ist auf Uraroßmutters 
Schock »etlettert, hat glücklich das 
schöne Bild besehen und ist dann, er- 
müdet vom langen Umberlaufen im 
Walde, ron ihren-. Arm schützend um- 

schlofien, sanfteinqeschlafen, während 
tlein Elle fiel- auf der Fußbanl zu it) 
ren Fußen niederlaßt 

»Urgroßmutter, erzähle ein Mär- 
chen,« bittet sie freundlich. 

»Warte ein wenig, Kleine, ich bin 
müde, sehr müde.« 

»Ich auch, Uraroßinutter,« sagte 
Else, nnd ihr Lockenlönfchen senlt sanft 
auf tie Knie der Greifin. 

Tiefe schaut hinaus in das sinkende 
Abendroht, das rosig und goldig am 
Himmel strahlt, sie dentt des theuren, 
ach so lange entbehrtenGatren; es wird 

Panz still und friedlich in ihrem rzen, 
ie fragt nicht mehr in banger Sorge, 

welches Loos dem Enkel blühen wird, 
denn sie weiß. es fällt tein Haar can 

seinem Haupte ohne den Willen dessen, 
der die Liebe selber ist. 

Lange sitzt Urgroßmutter still und 
friedlich mit den blühenden Kindern. 

»Mein Ludwig, ich tomme," flüstert 
sie leise, dann schließt Ermüdung auch 
allmählich ihre Augen und sie sintt 
sanft in die schwellend-en Kissen zurück. 

Arm in Arm tritt das jungefförsters 
paar in’s (,irnmer, erstaunt über die 
darin herrschende Ruhe. während doch 
sonst der Kinder lustiges Geplauoer 
das ganze Haus durchschwirrt, leise« 
treten sie näher. Es ist eine hübsche 
Gruppe da drüben am Fenster, die 
weißen Haare der Greisin, verklärt 
von der sinkenden Sonne. das schöne 
ernste Gesicht ruht still und friedlich im 
Lehnstuhl, rosig und warm umschlin- 
gen sie die schlafen-den Kinder, ja, sie 
schlafen den süßen Schlaf der Jugend 
und Unschuld und wissen nicht« daß 
ter Friedensenrxci mit der Palme 
stehen an ihnen roriiheraeschweht ist. 

Es ist dunkler gewriden im Zim- 
mer, leise zieh: sich dcs Ehepaar zu- 
rüc, die Schtasenien nicht zu stören. 

Der Förste« steiat in den Keller 
hinab, um zu Ehren des seltenen Ia- 
pes eine jener alten, staudiaen Flaschen 
herauszuholen, die noch aus den Zei- 
ten des seligen Großvaters stammen 
und nur hei hohen Fest-n an’s Tage-z- 
licht kommen. 

Als Alles bi.reit, eilt er, die Schla- 
senden zu werten« tlein Else springt 
fröhlich empor bei des Vaters Rus, als 
er aber sein Häuschen aus Großmut- 
ters Arm nehmen will· erschrickt der 
starke Mann und heiße Wehmuth zuckt 
durch sein Herz. Großmutter schläft —- 

aher jenen Schlaf, der alle Wunden 
heilt und jede Sehnsucht stillt! 

Leise trägt der junge Föriter die 
ahnungslosen Kinder hinüber zur 
Mutter, ihr das Geschehene zu wel- 
den. Ernst und still ist es im Finster- 
hause plötzlich geworden, aber durch 
die Trauer des Sterbezimmers zieht 
es wie heiliger Frieden durch die her- 
zen der Kinder. 

Diamantene hochzeitt 
--—-—.—-k 

Der Garnimrensthauen 
Vpri li, uon Heini-berg. 

Es giebt allerlei Garniturem 
Pliisch-Garnituren, Gewehr-Gomi- 
turen, Schreibtisch-Garnituren, Bril- 
lanttnopf - Garnituren, Hut .-. Gomi- 
turen und, nein, es ist mir zu langwei- 
lig, sie alle aufzuzählen Jch will auch s 
vvn einer ganz anderen Garnitur te- 

den, nämlich von der Garnitur der 
« 

Militärbetleidungåstiicke, die sich in 
fünf Theile, die erste bis siinste, theilt. 
Man bat soaar sparsame Kornmaw 
deute, die eine sechste Garnitur besitzen, 
aber kein Mensch wolle sich untersan- 
gen, aus dieser sechsten unterscheiden zu 
können, was Grundtuch und was-Flieh 
lappen oder gar von welcher Farbe 
Kragen oder Aermelpatten seien. Al- 
les ist wie das Drachenbild des Schil- 
ler’schen Ritters in ein scheußlich Grau 
aetleidei. Die einzigen Lichtpuntte sind 
die strahlend geputzten Knöpsr. 

Jede Garnitur bat ihre ganz beson- 
dere Bestimmung Die siinste Gomi- 
tur ist die Exerziergarnitur. Auch sie 
ist vorn Zahn der seit recht unbarm- 
herzig zerfressen, a er es läßt sich bei 
ihr immer noch unterscheiden, wo das 
Gruiidtuch aufhört und der rathe Kra- 
gen beginnt. Die vierte Garnitur ist 
die Ausgebgarnitur. Sie wird auch 
am Tage von den Jnnenwachen getra- 
gen und bei vielen Regimentern zu 
Besichtigungen angezogen. Die eigent- 
liche Besichtcgnngögarnitur aber ist die 
dritte. Zu ganz besonderen Gelegen- 
heiten wird die zweite angezogen während die erste ein beschauliches a- 

setn aus der Regienentskammer seistet 
und Ieicht eher zum Vorschein kommt, 
al; M die Trommel zur Mel-Umsch- 

IIFWMM DIP- 
. einer kleinen Gar-ihr lebte ein 

s use-r Wie-hat« du » se- 

J 

I Wir nrnk cJupknvalin im Gantan Mattig. 

Von Zermatt im schweizerischenCans 
ton Wallkgy dem weltbetannten Tou- 
ristenzxel am Fuße des Matterhorns 
und des Monte Rosa, führt eine neu- 
ervaute Eisenbahn nach den aussicht- 
reichen Höhen des Gornekgrat. Diese 
äußerst interessante Bercbahn wurde 
im Frühjahr 1896 in Angriff 
genommen und ist nunmehr in 
vrllem Betrieb-. Die Bahn verläßt 
Zetmatt auf 5000 Fuß Meereshöhx 
und endet in Station Gornergrat ans 
9000 Fuß. Der Oberbau besteht ganz 
D—.«.—»«» ... ..,». -.,—...-.-.,«« -,.... ..« 

aus Eisen und der Betrieb ist elektrisch 
eingerichtet Die erforderliche Kraft 
von 1000 Pferden wird am Finveiens 
toch gewonnen. Der etettrische Betrieb 
bietet sür Bergbahuen den Vortheil des 
äußerst ruhigen Ganges der Füae de- 
Wegsalls von Rauch und Funkenwurs 
sowie des lästigen Postens derDarnvf- 
lotoniotiven. Jeder Zug saß bequem 
100 Personen. Von allen europäischen 
Bergbabnen ersteigt die Gornergr«1t- 
kenn die höchste Höhe und sie ist wohl 
auch die leistungsfäbiastr. Unser Bild 
stellt die Station Risselberq dar. 

seine sechs Ahnen v. Reinhard schrieb. 
Er wußte ganz genau, daß der erste 
Blick jedes besichtigenden Vorgesetzten 
dein Anzug der Mannschasten gilt. 
Es war üblich, bei solchen seierlichen 
Gelegenheiten die vierte Garnitur zu 
tragen, weil das Regirnent infolge ei- 
ner ganzen Serie von sparsamenKow 
rnandeuren eine gute sechste besaß und 
eine fünfte, die sich andere Regirnenter 
als vierte gewünscht hätten. Haupt- 
mann v. Reinhard war aber noch 
oberitlicher, als der Oberst und wollte 
durch ganz besondere Sparsamkeit sich 
eine gute Note als Unifvrmschoner in 
die Fionduite verdienen. Zu dessen 
Behuse hatte er sich folgendes Mand- 
ver ausgedacht: Da er genau wußte, 
daf; seine dritten Röcke int kommenden 
Herbst neue Besätze, dar-« heißt Kraaen 
und Aerinelausschliige, erhalten muß- 
ten, so dachte er: Wozu soll ich die 
Vesätze, die bald erneuert werden, noch 
übermäßig schonen? Diese ausrangir- 
ten dritten Kragen werden dann von 

lundiaer Schneiderhand auf die vier- 
ten Röcke gesetzt, während die der vier- 
ten zum Aufputz der fünften Garnitur 
verwendet werden Hauptmann v. 

Reinvard dachte sich nun, er müsse 
glänzend abschneiden, wenn er seinen 
Mannschasten zum Auggehen an 

Sonntaaerk und zu Urlaubs-reifen die 
dritten Röcke anstatt der vierten gab. 
Auf diese Weise wurden freilich die 
dritten Kragen etwas angeschmuddelt, 
aber die vierten blieben in tadelloser 
Reinheit und lonnten bei einer Besteh- 
tigung Figur machen. 

Und nun wurde im ftiirmifchen, 
ftaubigen März vorn Generallorn- 
mandv bekannt gegeben, daß die Be- 
sichtigung der Kompagnien vom vier- 
zehnten bis zum sechzehnten April 
statthaben sollte. Bis dahin waren 

immerhin nrch vier Wochen, und der 
edle höuptling ließ sich den Feldwebel 
Knurrhannes lommen und berietb mit 
ihm, wie man arn besten angezogen aus 
dein Exerzierplatz vor dem General er- 

scheinen lönne. 
Knuerbannes meinte: Man müsse 

zunächst einen Appell tnit vierten Rö- 
cken anleyen und Alles-, was an schlech- 
ten Kragen und Aufschlägen zu finden 
tei, durch die guten Besähe der dritten 
Garnitur ergänzen. Die Kompagnie- 
schneider könnten dann dreimal in der 
Woche vorn Exerzieren uriickbleiben 
und diese Arbeit in aller tille erledi- 
gen. 

Dieser Vorschlag fand Gehör. Der 
Hauptmann sah sich alle vierten Miene 
mit aroszer Genauialeit an und be- 
zeichnete die etwas unzuverliisfiaen als 
besatzbediirsiig. Dann flimmerte er 

sich nicht weiter um die llnisorinen, 
sondern nalnn mit großem Eifer und 
riesiaer Eneraie die Ererzieransbil- 
duna feiner Kompagnie in die Hand, 
um auch durch Griff und Marsch der 
Generaleliose zu impoiiiren, Je mehr 
die Kompaanie fortschritt, je stramrner 
der Marsch rourdc, desto gehobener 

« 

fühlte sich der Kaviiän Und so kam 
der dreiiehnte April heran. Der Trei- 
zehnte aber ist immer ein llnaliickstag. 
Aus Herrn v. Reinhaed wi:tie er ge- 
radeiu vernichtend, denn er brachte den 
Befehl des Generaltommaiidos: Zur 
Besichtiaung wird der dritte Anzug 
anaezogenl Der Kapitän war rath- 
los und Feldrvebel Knurrhannez zit- 

; tette so fürchterlich, daß er vor feinem 
Chef nicht stillstehen konnte. Diesem 
preßte die Verzweiflung den sonst nie 
gehörten Befehl ans: 

l »Setzen Sie sich, Feldtvebel!« 
Das machte Knurrhanneä noch urn 

einen Reaumurgrad verzagter, denn er 

fiirchtete, sein Chef habe den Verstand 
verloren Er, der Feldwebel, sollte 
sich auf einen der feinen, ledergepoli 
Ketten Still-le ist Arbeitisiinmer fei- 
nes Kapitäns fe ? Das wo te er 
nicht. Ube- er chmntts und tterte 
so oWi dabtdteetnskuälinqw in Ins 

Aber so sehen Sie sich doch, tiede r 

Knurrhanneak Wir müssen doch bera 

then wie wir aus der verdammten Ge- 
schichte heransiommen Hier, stecken 
Sie sich eine Cigarre an!" 

Dem Feldwebel schtvindelte· Jn der 
Wohnuna seines Hauptmannea eine 
Ciacrre anstecken! Eine Cigarre, die 
dadurch qeheiligt war, daß sie der Chef 
aus« seinem eigenen Etui entnommen 
und ihm gegeben hatte, was sonst nur 

auf dem Scheibenstand vartam, wenn 
die Kompagnie ein hohes Durcik 
schnittsresultat und der Feldwebel zu- 
letzt fünf Spiegel geschossen hatte! i 

Aber um Gottesioillem wag geschah 
denn nun? Der Hauptmann strich ja 
ein Sireichbnlz an nnd reichte es ihn-« 
Jetzt niuszie er wohl doch den Rauch- 
balten zwischen die Zahne schieben Und 
anziindm Aber aani heimlich lies3 er 

das adaebrannte Streichholzitiimpichen 
in die Tasche gleiten. weil er nicht 
wußte, tvo er damit hin sollte, nnd 
auch aus Ehrfurcht vor dem Chef, der 
es mit eigener Hand in Brand gesetzt 
hatte. s 

«Ja, Feldwebel, was- machen wir-? 
Die dritte Garnitur ist derart 
schmutzig, dass ich einfach den Abschied 
bekomme. wenn ich mit diesen Nacken 

» 

aus dem Exerzierplatz erscheine.« 
Ach werde mit dem Kammerunters 

ofsizier sprechen, Herr Hauptmann! H 
Es ist das einzige Mittel, das ich noch ! 
weiß. « j 

»Gut! Dann gehen Sie in die Ka 
ferne! Ich tomme sofort nach.« 

Es war vier Uhr, also bis zum An 
treten zur Besithtigunjq etwa zwöts bis l 

i 
i 

vierzehn Stunden n dieser Zeit 
konnten alle Schneider des kleinen 
Städtchens hundert Röcke nicht mehrl neu besitzen selbst wenn der Haupt- 
mann die Kragen fertig von der Fa 
brit aus der Kammer gehabt hätte. 
Aber das war ja natürlich nicht der · 
Fall. 

Und ais nun die Drei, haupt-. 
mann, Felder-edel und Kammerunterk » 

osfizier« noch «Rath suchten und nicht 
fanden«« warf ein Kammerarbeitey 
der im Cioilleben Anstreicher war, 
den Gedanken in die Diskussion: 
»Man tönne die Besiide sa mit trocke- 
nem Zinnober roth färben«. 

Der Hauptmann, der sonst jedeEin- 
mischuna eines Gemeinen in die Korn- 
paanie-Angelegenheiten furchtbar ge- 
ahndet hätte spitzte seine Ohren und 
rief den unberufenen Rathsherrn zu 

,.Was hast Du do eben gesagt, mein 
JUNGE 

»Herr Hautpnrann, iä meene, mit’n 
halbes Pfund Zinnober ist die janze 
Jarnitur suntelneu.« 

»So?« 
»Juki-all! Aber det Zeug is sehr 

deier een Daler wird woll brufsjehn!« 
,,M ensch, hier hast Du einen Thaler! 

Laus. hole. was Du brauchst und... 
FeldtvebeL nehmen Sie so viel Leute 
aus der Kompagnie. lvit Sie nöthig 
hoben, und der LUtalermeister soll so- 
sort an die Arbeit gehen!« 

Knurrhannes athmete aus« Das 
war die Rettung. 

Am anderen Morgen Pünttlich urn 
bald Sieben war die Kompagnie ange- 

; treten, und der Hauptmann, der noch 
gestern das Farben eines Rades mit 
Genugthuung beobachtet hatte, strahlte 
vor Freude über die herrliche dritte« 
Garnitur. Der außerordentlich seine 
Zinnober war trocken ausgetragen und 
mit Watte betrieben worden, so daß 
auch das geübteste Generalsauge, das 
in der La e war, durch die Unisorm, 
durch die nterlleider der Mannschass 
ten zu kritisiren, nichts von dein male- 
tilckfn Betrug merkte. Vergnügt 
der Kmätan den Degen und setzte ich 

Mteitfpip kee; desKontpagnie, scha 
um 

se g au aHe erchei 
nat Alles TM Busen 
rcl var gu er miser-new und todte vteeL 
Der Oberst t t es ihm pflichtschuls 
III nat-, u die Wtiine schwelg- 

—- 

ten in Wonne. Aber da nahte das 
Verbangniß in Gestalt einer grauen 
Wolle, die sich breit und sre über 
den Exerzierplatz legte und int Er- 
laubniß des wetterwendischen herrn 
April auch plötzlich zu regnen anfing. 
Noch standen die Kompagnien zum 
Parademarsch angetreten, als die er- 

sten Wassermassen den Mannschaften 
rn’s Gesicht peitschten. Aber o Schu- 
ckM. was war denn mit der dritten 
COMPCAnieLZ Der Zinnober auf irra- 
aen und Aermelaufschliigen verband 
sich mit dem April regen nnd floß in 
schmutzig-rothen Streifen an dem 

blauen »Grandtuch der Röcke herunter. 
Tue weißen Handschuhe der Uciteroffi- 
ziere sarbten sich roth· Ueber die Hän- 
de drr Mustetiere, die vorschriftsmä- 
niq an der Hosennaht lagen, tänzelte 
die rathe Fluth nnd lies tiiclisch neben 
der rotben Diese über die Hose. Auch 
der Ziaditän wurde roth, aber nicht nur 
am Kragen, sondern auch am ganzen 
Kopi. 

Der General ritt näher und fragte 
dann Herrn v. Neinliatd, der unter 
dem stablharten Blick seines Vorgesetz- 
ten zu einem Häuschen Tuch und Me- 
tall zusammensanl: 

»Was haben Sie denn da gemacht, 
Herr Hauptniann?« 

Und nun stotterte der Ungliickliche: 
»Dir —-- die — die Farbe — muß 

—- unecht —- gewesen sein —- an » 

den ——- Beiatzen!« 
»Das scheint mir auch so!" antwor- 

tete der General nnd ritt davon. Die 
rotbe Farbe hat sich bald in blaue ver- 
wandelt und einem Brief von belann- 
ter Sorte, den der Hauptmann erhielt, 
zur besonderen Zierde gereicht. 

Ofskner Schiiibkbricsnon 
Missus Lizzic Sauerampset. 

e spsnpdieei »O tss « « UTIMUJ «« 

spek- s. 

: Mein verehrtes Miftekchent 
Sie wein-. wunnete, wenn Sie von 

mi: en Schreil!(l.stief leise-e, nsvwer ich 
fin Ietzt grad fiel un men, immer von 

I mein Das-kann den Mittee Philipp 
Sollernnmier nun-n die Kohle qezoge 
zu wek’n» mitaus, daß ich e Titietmg 
nawwe foll, nnd-— »in technektige xJch 
denke, es is nät mer-r wxe techc, daf-, ile 
mich wie en Woetn Minka wann uff 
mich gesieptss werd in- des-—- ig. trag mein 
Lsoecscmh Der ’.l.Iliitek Philipp Sauers- 
nnwjet, all die Zeit disk-L Wei, is- es 
kann m e Schelm. wie mich der Fu- 
lex immer eweg gen-we dunk, wie ex 

immer Fonn itrzoet mich trachts Jch 
lxen das- Blßnes lang genug geltenden 
awmek was zuviel itz, das- ig zu 
motlch. Der Miitee Wedeimeiler is 
auch so einer un ich muß nor jin-set 
icunnere, wie dem seine Alle, wo den«- 
ionft immer gleich nor-ver- meid, wie 
die fo ebbes ftende lonn. Llwwer met 

tcmn Do gleich sel,n. Daß ec die Frau 
an vie lftkiulenfcher fehlt. Mein Hos- 
bond dulzi auch in.n-er blclie mit seine 
Ettfuteltfdrm anmu, ich kann Jlsine 
lage, domit is es nat nit so weit tier. 
Tun 1veif-.»»besset. Weis wär dann aus 
Um gestorben, wenn ich nJch nit weg- 
gcfchmisse hätt un iln geheimth l;kitt? 
lkg packt jo nit ichs-L wann e , ran 
den Weg immer ihren Hogband pre- 
d:e dubt, fell ereiß ich gut genu —- 

fehn Se, do lönne Se widoek fehl-, 
Daß ich Bildung ben --— awwet dubt er 

mich different trietei Ich sollt laeie 
nu. Of Holze- ich hen meine Zahlu, 
awwet wer hol nit? Un gege den 
Philipp do fm ich en eebqellek Ebn- 
fchei. Sell wet’n Se felblt ausfinne, 
wann Se mich etfcht besser lenne· n 
vie alte Kontiie den ich als Dien t- 
mehdche, oddet wie mer ufi deitfch sage 
but-t, als heiekt Mel-Ochs geschafft Ich 
sin e aki guten-dich Mehdche gewele 
un alle seit, in die etfchte Lein, die 

f hiemehl Leit hen mich arig gegliche. Ich 
x wain tlien wie e Pinn un sm nit etmn 

Blocke mit loppigrofze Locchek in Die 
enckinj un vertissene PettilohtC wo 

die Oelny J an de Floln gefchleilt La, wie 2 in ielcj Konttie lo viele l. 
i Ich iten auch fein Puuder un tei Pehnt 
I in niei Fedg nein-vix wie ’"5 lattie dutxin 
I un wo sich en diesemei Mann seichte 
i mal-« e Mehdche en Riß zu gewink, bi- 

iath er muß eiikelpd fei, daß die gen-e 
Weint in sei Gesicht ftide bleibt. No 
ser· den«-Weg war ich nit,mvwer ich lienS 
auch nit nöthig gehabt. Gefchllsst hen 
ich ivie en Mieter un ich sin so schön fett 
dabei geworde, das-, mer mich hätt ro!,1e 
netiinnt. Off Kohle bot unnee die 
Ziitunistenzes mancher schöne «u·.:ge 
Mann en Narr an mich geeressh 
cwwek ich Listn for das Flöete nit rie- 
tehrt. Ich hen emol mit en Sohlicher 
e wenig Gedennel gehabt, awiver wie 
ich aus«-gesunde gehabt ben, daß er sich 
in mei peitschen nor bot satt esse wolle, 
do hen ich ihn de Tschiepie gen-we; fes-, 
ich hen immer derzu getent, daß niei 
Repputehschen nit qespeult is worde. 
Dann ben ich den Philipp Saum-am- 
pfer tenne gelernt. Er war zu feller 

eit der Heer hausknecht vom rathe 
s un hot dort sei schöne Wehtschkz 

un e ganze Latt Trinkgeldee gemacht. 
Er war arig nett zu mich, hat mich, 
wann ich mein Ausgangstag gehabt 
heu, ausgenomme un Ivo e Geig emp- 
pelt bot. do sin met hin un hen ge anzi, 
daß die Lappe gefloge sin. Sell ben 
ich arig gegliche un ich hen gedenkt, fell 
bebt das ganzeLeive so bleiwr. Aivtvee 

vix en schöne Dag do bot mich der 
P icipp gefragt, ob ich nit leiche behi, 
ihn u heirathe. Ich hen o ebbes eck- 
peel t gehabt, un ich den auch nickt 
a ege ehabt dies den ich ntt es 

Pl , K ich fest Sauetampfee heer 
ollt. den so en artg schöne Haue 

W 

ehabi, ich war's! nämlich e gebotene Sanssiengel un dann hen ich auch mt 
egliche rau Haiislneehi in wer’n. Zell, ich n answer Putie an pen 

Philipp genomme un do hen ich i 

dann geheiralh. Jch winschi, 
Eis-Z nii gedahn. Der Philipp hot Pein Schapp uffgewtve un hoi e Sa- 

luhnwekt schaxt gestatt, Fwwer do is- 
e: selbst Pein eilet Keltiemertgewele un vim hen ich ihn mache, das ißnes 
liviiir. Well, in die richxigeZeii sitt 
dann die Kinneecher komme, eins nach- 
das annere un plentie davon. Der 

» 

Philipp hol dann gestatt, Bißnei mit 
Geld zu duhn, das meint, er hol als 
enml eme arme Deiblpenler aus ieM 
Ttubel geholfe un den Weg hOt et 
schones Geld gemacht Dann den se 
in die alle Konlrie e Loh gemacht, daß 
n:er nor siege e paar Verzentcher Geld 
lohne deri. Do hol sich das Biß- 
me nit mehr bezalxli un mir sin nach 
die Juneiked Siehts gemacht Well. 
was der Philipp hier duhi, iell wisse 
Se gut genug. Te ganze Dag hocki er 
bei den verdollte Icæbesweiler un duht 
sei Geld spende. 

Wann er emol for e Tlchehnich beim 
Is, dann baiieri er mich un Sie glau- 
tve gar nii, was der Feller mich immer 
sUikßL Jch wollt awwer noch gar nickö 
sage, wann er in das Pebper nit Em- 
n-er so dumme Siokies immer mich UssMCchk del-L Er stellt mich immer 
ttnn- Cis WMM ich en tegeller Schimm- 
Ekl war im ich bitte Jhne um eifriqu 
scie wer'n schon aus mein Schreiwe 
aixåjaeinnne den, daß ich e gute Ettjkk 
Ell-schen den« Jch kann Jhne la e, ich 
im cn allem gepohsiei. Jch hen E il- 
ler un Gehde un Jubland un Les-fing 
un so fort, e ganzes Bucklehs voll. 
Geleit lyen ich oss Rohr-Z noch nicks da- 
cht, awwet ich ben doch die Bicher un 
das is doch die Hauptsach un es ichth 
daß ich for Bicker Jnierefi ben. Mein- 
Higband, der Misier Philipp Sauer- 
cn piet, oer gibt gar nicks um Bicher, 
wann der sei Pehper geleie bot, dann 
denli er wunner wie schmabri er is. 
L, ich lann Jhne lage, eH is schrecklich 
for e aebildeie Lebdie, wie mich, mit sp 
en ioffc Mann zufamme zu fein. Da- 
lei hat er auch biseidg sein schreckliche 
Tciricht noch e anneres beeses häbbii, 
bog is iei Smnufith Ich hen ihm 
den Zchnuii emol ior e ganzes Johr 
lanp abaewölkni geb-abi. Wie ich das 
nimmt-: ler un noch viele nnnete in- 
teressante Ersche, wo der Philipp ane 
ncch nie eisbeg qeinqi bot, das solle Se 
cll vix-I meine nächste Schreibebriefe 
Inne. Jch will idwn iewen mit den 
Felle( wem. Well so Hang- 

Mit Achdunq un Nieaalitds 
Missitg Lizzie Souemnwiet 

geb. Haniiiengeb 
——--—. —— 
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Uetrolknmlampcn mit kletttifcher 
Selbstkundevokrichtung. 

Eine Berliner Lampenfirma brinqt 
! in ihrer Petroleum Lampe mit elec- 

triicher Selbstzündevoerichtung eine 
bemerkenswertlje Neuheit auf den 
Markt, die sich ihrer Einfachheit und 
csfseusichtigcn Borzü e wegen rasch 
einführen dürfte. ·- ie Construction 

; erhellt aus Folgendenn Durch Anwen- 
z dung eines Trockenelements, welches 

Isntee einer Messingplatte im Körper 
les Lampengestellg Guß oder Gehe-In 
ge) untergebkacht ist, wird mit Hilfe 
eines Eontactstiftes a. welcher sei-list- 
am Bassm entlang führt und bein- 
Hekuntetdkücten die obengenanntesljsef 
singplatie trifft, ein electrischer Strom 
erzeugt, welcher seinen Weg durch Den 
Brenner nimmt und infolqc seiner 
Siäekepin an der Brandscheibe in 
Höhe des Dochtes angebrachteg Motiv- 
dtä tchen um Gliihen bringt. Der 
Dr tent ’ndet tchsofort,und in kur- 
zer Zeit rennt ie Lampe genau xp als wenn sie wie sonst angezündet w «- 
ee, nur mit dem Unterschied, daß Ue 
electtifche Zündung viel einfacher M- 

Geoßes verzeiht sich oft W als 
Riesens 

i . . 
Alles same gewandt bestreite-, m Worte nichts oder —- clles sc 

deute-. ( 
K 


